
Die verdorbenen Burschen wollen von sich 
reden machen und finden auch noch ein Echo 
06.09.2011 . Im neunzehnten Jahrhundert hatte manche Zeitung eine eigene 
"Dynamit-Kolumne", in der die Schreckenstaten der Anarchisten ausgebreitet 
wurden: Zur Geschichte der Symbiose von Terrorismus und Massenmedien. Von Sven 
Reichardt 

O hne Medien wäre der TelTOlismus nichts" lautet eine alte Einsicht der 

Terrolismusforschung. Beide unterliegen der Logik des Außergewöhnlichen und 
Spektakulären, prämieren Eindeutigkeit und Emotionalität, sind aktualistisch auf 
Neuigkeiten fixiert und auf die Nähe zum Zuschauer bzw. dem Leser ausgelichtet. 

Selbst den Bezug auf Eliten und Prominenz teilen beide. Jüngst sprechen viele 

KultUlwissenschaftler jedoch davon, dass sich nach den Ereignissen vom 11. September 
200l ein "neuer Aufmerksamkeitsten-Olismus" entwickelt habe. Die Ereiguisse seien, so 

schrieb der Medienwissenschaftler Stephan Alexander Weichelt im J ahr 2007, in jeder 

. Hinsicht "medienhistorisch als Paradigmenwechsel zu begreifen". Betrachtet man die 
Berichterstattung jedoch im historischen Vergleich, muss diese Annahme vom 

Außergewöhnlichen und Neuen des 11. September modiflzielt werden. 

Zwischen 1880 und 1914 wurden acht europäische Monarchen und Staatsoberhäupter 
von Anarchisten mit Dolchen, Bomben oder Pistolen elmordet. Dmiiber hinaus wurden 

150 Personen innerhalb Europas (ohne Russland) getötet und weitere 470 Menschen 

verletzt. Die Anzahl der Anschläge und Opfer erscheint im Vergleich zur Gegenwalt als 

gering, bedenkt man, dass nach einer Untersuchung des amelikanischen 
Außenministeriums aus dem Jahr 2005 insgesamt 7500 Terroranschläge weltweit mit 

insgesamt 6600 Toten gezählt werden konnten. 

Dennoch erregte der terrolistische Anarchismus hohe Aufmerksamkeit. Insgesamt 

lagen die Anschlagszentren der rund 5000 militanten Anarchisten Europas in den 
städtischen Metropolen Europas. Paris, Barcelona und Rom wurden oft gleichzeitig 

oder in dicht gestaffelten Kettenreaktionen mit Anschlägen überzogen. In einer 

Mischung aus Eupholie, Enttäuschung und Erschöpfung zwischen Gefangnishaft, 

Ausweisung, Exil und R~volutionstourismus waren anarchistische Agitatoren und 
Tenoristen quer durch Europa und die Vereinigten Staaten gependelt. Die 

Knotenpunkte ihrer europäischen Wanderungsnetze lagen hierbei meist in liberalen 

Staaten wie der Schweiz oder im englischen London, da die Ausweisung aus diesen 
Ländern sich als besonders schwierig elwies. 

Die Blutbilanz der transnational vernetzten Anarchisten hatte den italienischen 

Ministerpräsidenten Francesco Clispi dazu gebracht, die Anarchisten als Menschen 
"senza pahia", Vaterlandslose zu bezeichnen. Der österreichisch-ungarische 

Außenminister Graf Agenor Goluchowsky stimmte mit dieser Einschätzung überein, als 

er die Anarchisten als "wilde Bestien ohne Nationalität" bezeichnete. Schon im 

neunzehnten Jahrhundelt war von einem "internationalen Krieg" gegen den 
Teno!ismus die Rede. 

Entscheidend war jedoch, dass der Terrorismus nach 1880 zu einem wichtigen Thema 
der populären Massenpresse geworden war. Die Berichterstattung steigelte nicht nur 

die Absatzzahlen der Zeitungen, das Thema fügte sich auch in eine neue Alt und Weise 

medialer Berichterstattung ein. Bei dieser Medienberichterstattung spielte die 

Velwendung der Gewaltmittel durch die Terroristen eine besondere Rolle. 

Dank neuer Drucktechniken und wachsender Leserscharen war ein großer, 
üben egionaler Zeitungsmarkt entstanden. Die Schnellpresse war 1812 elfunden 

worden, 1846 die Rotationsmaschine und 1886 die Linotype-Setzmaschine. Das 

Interesse der europäischen Stadtbevölkemng an Informationen aus Politik und 

Gesellschaft stieg kontinuierlich an. In Deutschland wurde die Pressefreiheit 1874 im 
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Reichspressegesetz verankel1 und neben der Pm1ei- und Gesinnungspresse entwickelte 

sich im industrialisiel1en Europa schnell eine Massenpresse, die Kommerz und Politik 

auf neue Weise miteinander verband. Vor dem Ersten Weltkrieg gab es bereits rund 

4000 deutsche Zeitungen. In Paris stieg die Zahl der Zeitungsexemplare zwischen 1880 

und 1910 von 1,9 auf 4,9 Millionen, während die Preise pro Zeitung um durchschnittlich 

fünfzig Prozent fi elen. In England kosteten die meisten Blätter nach 1880 weniger als 

einen halben Penny pro Ausgabe. 1896 hatte L1oyd's Weekly News die Auflage von einer 

Million en eicbt. In den Vereinigten Staaten entwickelte William Randolph Hearst ein 

Medienimperium, welches mit schockierenden Sellsationsnachrichten neue 

Leserscharen zu gewinnen suchte. 

Über die anarchistischen Attentate konnte man sich in täglichen "Dynamit-Kolumnen" 

informieren. Nicht die lange Analyse, sondern aufregende Neuigkeiten und 

Unterhaltung dominiel1en. Die neuen Massenblätter wie die Berliner Morgenpost, der 

Generalanzeiger für Hamburg-Altona, Journal oder Matin in Frankreich, Daily Mirror 

oder Daily Mail in England phantasiel1en in dramatischen und spannenden 

Geschichten über gigantische anarchistische Verschwörerkreise und intel1lationale 

terroristische Netzwerke, die es so niemals gegeben hatte. 

Die in New York erscheinende World des beriihmten ungatisch-amerikanischen 

Verlegers und Joul1lalisten Joseph Pulitzer elwies sich in diesem Genre als besonders 

begabt. Nach den Bombenanschlägen im Opernhaus von Barcelona erschien noch am 

selben Tag eine Extraausgabe. D0!1 war in tiesigen Lettern zu lesen: "BOMBS IN A 

THEATRE. Anarchists Casts Two Deadly Missiles into an Audience - Eighteen People 

Die - Mad Panic FolIows". Ganze 629 000 mal wurde diese Extraausgabe vom 

November 1893 verkauft. Das frauzösische 1863 gegliindete Massenblatt Petit Journal, 

welches sich in den 1890er J ahren in einer Auflage von über einer Million Exemplaren 

verkaufte, liefel1e die entsprechend dramatischen Bilder über die Explosion von zwei 

"Orsini-Bomben" im "Gran Teatre deI Liceu": Die hannlose bürgerliche Gesellschaft 

wird in diesem Bild mit einem Schlag unmittelbar auseinandergerissen, der Pnlllk der 

feinen Opern welt löst sich von einem Augenblick auf den andern durch eine 

hochmoderne Bombe auf. 

Die deutsche konservative Presse sprach zu dieser Zeit von "Buben taten" , verübt von 

"anarchistischen Dynamitards" und "raubtierälmlichen Menschen" (Kreuz-Zeitung). 

Die Berliner (freikonselvative) Post meinte, die "Meuchelmörder" stünden "auf der 

niedtigsten moralischen Stufe der Menschheit". Auch die Hamburger Korrespondenz 

betrachtete die Auarchisten schlicht als "Feinde der Menschheit" und selbst die 

nationalliberale Köluische Zeitung fordel1e die "gewaltsame Ausrottung" der 

Anarchisten. Der bekannte italienische Ktiminalanthropologe Cesare Lombroso hatte 

die Anarchisten 1894 als die "geborenen Kt·iminellen" beschrieben. Selbst die London 

Times beschrieb den berühmten französischen Anarchisten Ravachol als "brute, 

resembling a hyaena ratherthan a man" . 

Die zeitgleiche Entstehnng der neuen Sensationspresse mit ihrer "byzantinischen 

Berichterstattung" (VOrwäI1S) verhalf dem Tenotismus letztendlich zu einem 

kongenialen Partner. Schon früh erkannten die Tenoristen diese Symbiose und nutzten 

die neuen Massenmedien für ihre Provokationsstrategie. Nicht wenige waren beruflich 

einschlägig vorgebildet - der deutsche Anarchotenolist August Reinsdorf war gelernter 

Schriftsetzer, Johann Most war Buchbinder, Wilhelm Hasselmann arbeitete sich ebenso 

schnell als Redakteur ein wie Johann Neve als Zeitungsherausgeber und -expedient. So 

schrieb der deutsche Anarchist Johann Most bereits im Jahr 1884 übel' die Nutzung der 

bürgerlichen Infrastruktur: "Eine jede solche Tat wird bei dem heutigen Verkehrs- und 

Zeitungswesen binnen weniger Stunden in der ganzen Welt bekannt. Man spricht in 

jeder Werkstatt, in jedem Wi!1shaus, in jeder Hütte darüber. Die Gründe der Tat 

werden erwogen; man kommt auf den Täter selbst, damit auf die Grundsätze zu 

sprechen, denen zuliebe er die Handlung vollbracht hat. Das ist eine Agitation, wie sie 

durch Reden und Schriftennimmennehr erzielt werden könnte." 

Das von Alfred Nobel 1866 erfundene Dynamit wurde im Hinblick auf diese mediale 

Aufmerksamkeit zur wichtigsten Waffe der Anarchisten. Seit 1876 stand den 

Tenoristen die leistungsfahige Sprenggelatine mit ihrer hohen 

Detonationsgeschwindigkeit zur Velf ügung. Die russische Narodnaja Wolja hatte 

diesen Sprengstoff 1880 znerst eingesetzt - vor dem Attentat auf Zar Alexander II . am 1. 

März 1881 hatten die Terroristen schon sieben Anschlagsversuche mit Dynamit 

nntel1lommen. Nicht wenige Anarchisten wählten zudem symbolische Ol1e wie 

Parlamentsgebäude, Börsen, Opernhäuser oder feine Restaurants für ihre Anschläge 

aus, um möglichst viele Menschen zu verletzen, ihre politische Botschaft anzudeuten 

und die mediale Aufmerksamkeit abzustützen. Die russischen Nihilisten hatten daliiber 

hinaus bereits im Jahr 1881 die Figur des Selbstmordattentäters elf unden. 



Selbst die seIiöse New York Times, die sich gerade von der Sensationspresse ihrer Zeit 

abzuheben trachtete, berichtete am 5. APlil1894 über das Bombenattentat im Patiser 

Restaurant Foyot, wo am Abend zuvor eine mit Dynamit und Nägeln gefüllte 

Fleischdose detonielt war: "The windows for 200 feet up and down the street were 

smashed into small bits, and the pavement was strewn with glass. The whole 

neighhorhood was shaken, and the audience in the Theatre Odeon, hardly 150 yards 

distaut, was badly frightened." Wiedemm liefelte das Pariser Massenblatt Petit Joumal 

am 4. APlil1894 entsprecheudes BildmateIial über den Anschlag. Die Zeichnung 

symbolisielt das plötzliche Einbrechen der Gewalt in die bürgerliche Lebenswelt : Dem 

Alltagsleben wurde seine Banalität genommen, der TelTor pulverisielte die Lebenslust 

der Oberschicht und repräsentielte das EindIingen des Klassenfeindes in eine 

scheinbar hanulose bürgerliche Innenwelt. 

Im Juni 1884 erließen Politiker in Dentschland, anlässlich des versuchten 

Sprengstoffattentats am dentschen Niederwald-Denkmal von 1883 ein Gesetz, welches 

"die gemeingefährliche Anwendung, Bestellung und Anschaffung von Sprengstoffen" 

als auch die öffentliche "Anpreisung" von Sprengstoffattentateu unter schwere Strafen 

(zwei bis fünf Jahre Haft) stellte. Die wichtigsten Bestimmungen waren dem englischen 

"Explosives Substances Act" vom April 1883 nachgebildet, welches ebenfalls gegen die 

Velwendung von Sprengstoffen zur Begehung von Verbrechen gerichtet war. In 

Deutschland sollte, so die Begtiindung zum Gesetzesentwurf, "die Maßlosigkeit der 

Presse und die Schamlosigkeit, mit welcher in derselben zu Dynamitattentaten 

aufgefordelt wird" mit voller Strafe belegt werden. Die Kölnische Volkszeitung 

sekundierte: "Die verdorbenen Burschen wollen von sich reden machen, Aufsehen 

en 'egen, in die Zeitung kommen." "Sogar UntelTedungen mit dem gefangenen 

Verbrecher werden gebracht" endet der empölte Bericht. 

Auch die Furcht vor der modernen Technik war bereits im späten 19. Jahrhundelt 

ständiger Begleiter der neuen TechnikeuphOlie. So wurde das riesengroße 

Technikungetüm der Dampfmaschine als "Kulturbringerin allerersten Ranges" 

bestaunt und zugleich gefürchtet. Mitverantwortlich für die Furcht vor der modemen 

Dampfkraft waren die vielfach gezeichneten und fotografierten 

Dampfkesselexplosionen. In dramatischen Bildem wurde immer wieder die 

Zerstörungskraft der gefürchteten Detonation eines Dampfkessels festgehalten. 

Vordem waren Explosionen nur im Zusammenhang mit dem Schwarz- oder 

Schießpulver bekannt geworden. Jetzt aber waren sie nicht nur Teil der kliegelischen, 

sondern auch der zivilen Welt. 

Dies war der Hintergrund, vor dem auch das Dynamit als ambivalente Erfindung der 

induslliellen Modeme zu sehen ist. Die ekstatische Überschreitung im rauschhaften 

Gewalterlebnis bedeutete nicht nnr für die Ten'oristen eine Fonu gottähnlicher 

Selbstübersteigerung, sondem führte auch die Fragilität zivilisatOlischer Ordnungen 

vor Augen. Im TelToIismus scheinen die Phantasien und Ängste delj enigen Gesellschaft 

auf, die er attackielte. Das gilt auch noch im 21. Jahrhundert. Fast kein Actionfilm 

kommt ohne die Explosion von brennenden Autos aus; das Schreckensszenalio von 

abstürzenden und explodierenden Flugzeugen kennt man aus etlichen Hollywood­

Produktionen. Insofem ist es kein Zufall, dass die meisten Titelseiten der Zeitungen das 

Attentat vom 11. September 2001 mit einem Bild von dem Feuerball illustrierten, der 

durch die Explosion der Kerosintanks des Flugzeugs im Südturm entstanden war (41 

Prozent aller Bilder auf den amerikanischen Tageszeitungen). Ruinenbilder und die 

Abbildung der Rauchwolke rangielten (mit 15 bzw. 17 Prozent) deutlich dahinter. Die 

Explosion ist im kollektiven Imaginären der Modeme ein stets abrufhares Sklipt. 

Am 11. September 2001 wie auch am Ende des 19. Jahrhundelts hatten es die 

TelTOlisten darüber hinaus verstanden, sich der bürgerlichen Infra- und 

Kommunikationsstruktnr der Presse bzw. des Fernsehens und der Handykameras zu 

bedienen. Das störanfällige, modeme TranspOltsystem - damals die Eisenbahnen und 

heute das Flugzeug - wurde zum Mittel und Ziel des TelTors. Der Schlachtruf "Es gibt 

keine Unschuldigen" bildete bereits im Anarchismus den Hintergrund für ihre 

telToristische Propaganda der Tat. Die bürgerliche Gesellschaft sollte sich, so das 

Kalkül, nirgendwo sicher fühlen. Der französische Anarchist Emile Henry erklärte in 

dem Prozess, der seinem Anschlag auf das Cafe Tenuinus im Gare St. Lazare von Paris 

folgte: "Ich wollte der Bourgeoisie zeigen, dass ihre Vergnügungen nicht unbetiihlt 

bleiben wiirden, dass ihre Triumphe gestölt werden wiirden, dass ihr Goldenes Kalb 

erschüttelt werden wiirde bis zum endgültigen Schlag, der es blutig in den Schmutz 

stürzen würde." 

Schließlich wurde schon damals von einem "Krieg gegen den TelTorismus" gesprochen, 

um die universale und internationale Bedrohung des Terrorismus zu kennzeichnen. 

Das geheime Schlussprotokoll des 1904 veranstalteten multinationalen "anti-



anarchistischen" Treffens in St. Petersburg war mit "Intel1lationaler KIieg gegen den 

Anarchismus" überschlieben. Die von den emigtie11en Italienern ausgehende 

Ten·orbedrohung, die insbesondere in den Vereinigten Staaten und Frankreich sichtbar 

geworden war, wurde ebenso heiß diskutie11 wie die Rolle der aus Saudi-Arabien, Irak, 

Sudan oder Afghanistan stammenden Ten·Olisten heute. 

Nachdem es durchweg emigtim1e Italiener waren, die den französischen 

Ministerpräsidenten Sadi Call1ot 1894, den spanischen Ministerpräsidenten Antonio 

C{\llovas dei Castillo 1897, die österreichische Kaiselin Elisabeth 1898 und schließlich 

auch König Umberto I. von italien 1900 getötet hatten, waren die Gazetten voll von 

Mutmaßungen über den Charakter des Italieners: "Auf den Mistbeeten der Camorra 

und Mafia" schlieb beispielsweise Die Woche im August 1900, gedeihe der 

Anarchismus. "Man spricht viel von intel1lationalen Anarchisten. Das mag wohllichtig 

sein. Aber die Thaten von Caserio, Luccheni und Bresci tragen keine internationalen 

Merkmale. Sie sind durchaus italienischen Typus." Ähnlich wie über die 

Rückständigkeit "des Italieners" sprach man auch über die russischen Anarchisten, 

ihren "oliental despotism" und die angeblich slawische Brutalität, die jenseits der 

westlichen Zivilisation läge. Die anarchistischen Ten·otisten, so schlieb etwa 

Falkenhors t in der Ga11enlaube von 1892, seien schlichtweg "halbzivilisie11e Barbaren 

aus dem Osten", "gekennzeichnet durch die halbzivilisierte Kultur Russlands". 

Sven Reichardt lehrt Geschichte an der Universität Konstanz. 
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